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Im Folgenden soll eine ökumenische Einführung in den christlichen Glauben geboten werden, wie ihn (nicht nur) die katholische Kirche versteht.1 Diese Einführung orientiert sich an den Grunddogmen2 dieser Kirche; weit davon entfernt, diese Grundaussagen des Glaubens für unverständlich zu halten, sehe ich in ihnen den Schlüssel zum Verständnis der christlichen Botschaft.


Ich formuliere den christlichen Glauben mit meinen eigenen Worten Es handelt sich eigentlich nur um eine Art Grammatik des christlichen Glaubens, die aber Missverständnisse und Umwege ersparen kann. Der Glaube selbst kann nur so tatsächlich gelebt werden, dass er die Glaubenden auch in ihrem Leben miteinander verbindet.


Die Einführung ist für solche Leser gemeint, die vielleicht schon viele christliche Begriffe gehört haben, aber danach fragen, worum es denn bei all dem im Grunde gehen soll (das ist auch die Fragestellung der sogenannten „Fundamentaltheologie“, die mein Fach ist). Lesbar sollte sie aber auch für solche sein, die das Christentum überhaupt noch nicht kennen. Sie setzt beim Leser keinen Glauben voraus, sondern nur die Bereitschaft zu aufmerksamer und bedächtiger Lektüre Aber diese Einführung sollte an einem einzigen Tag gelesen werden können.


Man kann zwar denken, ohne zu glauben. Es ist aber nicht möglich zu glauben, ohne zu denken. Christlicher Glaube ist nicht möglich ohne Verstehen Dies ist kein Nachteil Denn es geht in der christlichen Botschaft auch um eine Kultur der Aufmerksamkeit, des Nachdenkens, des Verstehens (vgl. Mk 4,1–20).




Worum also geht es im christlichen Glauben?


Der Inhalt der christlichen Botschaft und damit des christlichen Glaubens ist kein additiv zusammengesetztes Vielerlei, sondern besteht in nichts anderem als darin, sich in Gottes Liebe geborgen zu wissen (im Folgenden wird zuerst erläutert werden, was das Wort „Gott“ im Zusammenhang der christlichen Botschaft bedeutet; dies wird hier also nicht als bereits bekannt vorausgesetzt). Alle Einzelaussagen können die Verkündigung der Gemeinschaft mit Gott nur entfalten, aber nichts hinzufügen.





Die Aussagen der christlichen Botschaft sind immer zunächst in ihrem Sinn, nämlich in ihrem Inhalt und seiner Bedeutung, zu erfassen. Erst dann kann man sinnvoll die Frage nach ihrer Wahrheit stellen Deshalb sei der Leser auch um Geduld gebeten; er möge nicht eine Erläuterung bereits deshalb für unbegründet halten, weil erst anschließend auch die Begründung folgt. Man muss immer zuerst wissen, was denn begründet werden soll.


Allerdings werden wir den christlichen Glauben nicht gleichsam von außen begründen, sondern nur kritische Rückfragen an die christliche Botschaft stellen, gegenüber denen diese selbst sich durch ihren Inhalt verständlich machen wird.




Entsprechend sind die sich anschließenden Kapitel folgendermaßen gegliedert:




	Wie kommt man auf die christliche Botschaft? (Kapitel 1)


	Wie kann die christliche Botschaft überhaupt von Gott reden, wenn er angeblich gar nicht unter Begriffe fällt? (Kapitel 2)


	Wie kann man von Gemeinschaft mit Gott sprechen, wenn Geschaffensein eine völlig einseitige Beziehung der Welt auf Gott ist? (Kapitel 3.1)


	Wie kann man Gemeinschaft mit Gott erkennen, wenn sie gar nicht an der Welt ablesbar sein kann? (Kapitel 3.2)


	Wie kann man Gottes Selbstmitteilung annehmen, wenn die eigene Kraft dazu niemals ausreichen kann? (Kapitel 4)


	
Was hat all dies mit Kirche zu tun? (Kapitel 5)


	In welchem Verhältnis steht die christliche Botschaft zu anderen Religionen? (Kapitel 6)











1 Das Wort „katholisch“ bedeutet „die ganze Erde betreffend“, also „weltweit“, und ist semantisch gleichbedeutend mit „ökumenisch“ (= die bewohnte Erde betreffend). Beide Male handelt es sich nicht nur um einen Namen, sondern um einen Normbegriff, was aber nur durch die Übersetzung dieser Begriffe an den Tag kommt. Eine Kirche ist nur im dem Maß katholisch, bzw. ökumenisch, als ihre Verkündigung solcherart ist, dass sie als jedermann angehend verstanden werden kann. Das in diesem Artikel dargelegte Verständnis des christlichen Glaubens durchzieht die ganze Geschichte der christlichen Kirchen zumindest wie eine Leuchtspur.


2 Unter einem „Dogma“ ist eine feierliche Glaubensaussage der Kirche zu verstehen Es wird durch den Inhalt dieser Aussage garantiert, dass sie in sachgemäßem Verständnis allen Einwänden und Befragungen standhalten wird: Es lohnt sich, über sie nachzudenken. Missverstanden wird ein Dogma, wenn jemand meint, es unbesehen und unbefragt annehmen zu sollen, ohne überhaupt seinen Sinn zu verstehen.




1 Ausgangspunkt


Ausgangspunkt für den christlichen Glauben ist die Begegnung mit der christlichen Botschaft. Ob die Botschaft wahr ist, muss sich dann erst noch ergeben Jedenfalls aber denkt man sich die christliche Botschaft nicht selbst aus, sondern bekommt sie überliefert. Vom bloßen Nachdenken allein käme man nie auf die christliche Botschaft; vor allem kann man nicht durch die eigene Erfindung bewirken, dass man sie in Wirklichkeit längst von anderen mitgeteilt bekommen hat.


Die christliche Botschaft behauptet, „Wort Gottes“ zu sein (vgl. 1 Thess 2,13): In jeder Weitergabe des christlichen Glaubens kommt Gott selber zu Wort Diesen Anspruch erläutert die christliche Botschaft gegenüber allen Rückfragen und Einwänden durch ihren Inhalt. Sie bittet um Gehör und um Aufmerksamkeit, weil sie beansprucht, den Menschen aus der Macht derjenigen Angst um sich selbst befreien zu können, die sonst die Ursache alles Bösen in der Welt ist. Diese Angst ist in unserer Verwundbarkeit und Vergänglichkeit begründet.


Aber wie lässt sich der Anspruch der christlichen Botschaft, „Wort Gottes“ zu sein, verstehen? Und wie kann man sodann die Wahrheit dieses Anspruchs erkennen?




2 Wer ist Gott?


Als erstes ist zu fragen, was das Wort „Gott“ bedeuten soll bzw. wer denn „Gott“ sein soll. Erst dann ist es angebracht zu fragen, ob er auch wirklich existiert. Und danach erst stellt sich eigens die Frage, wie man ihm tatsächlich zuschreiben kann, dass er zu uns „spricht“ (dies ist vielleicht weniger selbstverständlich, als es auf den ersten Blick scheint).


Es gibt Menschen, die sich von vornherein nicht vorschreiben lassen wollen, was das Wort „Gott“ bedeutet, und meinen, dies könne überhaupt niemand genau sagen. Aber sie laufen dann Gefahr, mit der christlichen Botschaft von vornherein nur in der Weise des Missverständnisses umzugehen. Im Folgenden wird nichts vorgeschrieben, sondern nur dargelegt, was das Wort Gott in der christlichen Botschaft tatsächlich bedeutet.


Christen haben stets behauptet, dass Gott „unbegreiflich“ sei, also gar nicht unter unsere Begriffe falle. Dies bedeutet zumindest, dass er weder als Ausgangspunkt noch als Gegenstand oder als Ergebnis von Schlussfolgerungen in Frage kommt. Aber wie kann man dann überhaupt von ihm reden?


Die christliche Botschaft selber antwortet: Von Gott können wir nur so sprechen, dass wir dabei unmittelbar von uns selbst sprechen und uns als „aus dem Nichts geschaffen“ begreifen. Das Recht der Behauptung unseres Geschaffenseins soll weiter unten bewiesen werden. Sie bedeutet: In ihrer gesamten Wirklichkeit geht die Welt völlig auf in einem „restlosen Bezogensein auf ... / in restloser Verschiedenheit von ...“. Das Wort „restlos“ ist dabei mit der ganzen Wirklichkeit unserer Welt zu füllen; denn abstrakt gebraucht wäre es sinnlos. Wenn ein solches „restloses Bezogensein auf ... / in restloser Verschiedenheit von ...“ tatsächlich bestehen sollte, dann kann das Woraufhin eines solchen Bezogenseins nicht nichts sein; denn ein Bezogensein auf nichts wäre gar kein Bezogensein.


Das Woraufhin eines solchen „restlosen Bezogensein auf ... / in restloser Verschiedenheit von ...“ nennen wir Gott. Wir wissen also nicht erst, wer Gott ist, und sagen dann, dass die Welt ohne ihn nicht sein kann, sondern die einzige Weise, überhaupt sinnvoll von Gott zu sprechen, besteht darin, dass wir von der Welt ausgehend sagen, dass sie völlig darin aufgeht, auf eine Wirklichkeit zu verweisen, ohne die nichts von der Welt sein kann. Gott ist „ohne wen nichts ist“. Das ist im Sinn der christlichen Botschaft seine genaue, wenngleich nur als hinweisende mögliche Definition. Unzutreffend ist die Behauptung, unsere Sprache sei nicht in der Lage, richtig von Gott zu sprechen. Aber die Rede von Gott besteht zunächst in einer Aussage über die Welt und bleibt in Bezug auf Gott hinweisend.


Es ist aber gerade nicht möglich, von der Welt auf Gott zu schließen; schließen lässt sich nur von der Welt auf ihre Geschöpflichkeit, die ihr Bezogensein auf Gott ist. Es kann keinen „Gottesbeweis“ geben, denn dann müsste Gott unter unsere Begriffe fallen, was mit einer wirklichen Anerkennung seiner Unbegreiflichkeit unvereinbar ist. Beweisbar kann nur die eigene Geschöpflichkeit sein.




Gott ist, ohne wen nichts ist.


Der Grund unseres Redens von Gott ist alles, was in der Welt existiert. Von Gott sprechen kann man also nur ausgehend von der Welt. Dass die Welt auf ihn verweist, muss jedoch eigens aufgewiesen werden.
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